
Kanzler i mDoppelpack
Ei n mal den ei genen Regi erungs-
chef aus nächster Nähe zu Gesi cht
bekommen? Für LuxemburgerI nnen
bedeutet di es Alltag, für Deutsche
hi ngegen ei ne große Seltenheit. Zu
Hause, jenseits der Mosel, hatte

unser woxx−Redakteur den Bundeskanz-
l er bi sher nur i m Fernsehen gesehen.
Doch Jean−Cl aude Juncker machte es
mögli ch: Der l uxemburgi sche Premi er-
mi ni ster hatte sei nen deutschen Amts-
koll egen Gerhard Schröder zu m pri vaten
Mittagessen i ns Ei schtal ei ngel aden. Da-
nach stellten si ch di e bei den Politi ker
den Fragen der l uxemburgi schen Journa-
li stI nnen. So sah der woxxi i n der I dyll e
an der bel gi schen Grenze zu m ersten Mal
"sei nen" Kanzl er. Doch außer Fl oskel n
hatte di eser ni cht vi el i m Gepäck. Wäh-
rend Schröder mit sei nem Gastgeber
zu m Escher Stausee zog, fuhr unser Re-
dakteur enttäuscht nach Hause. Und al s
auch noch Schröders Vorgänger Hel mut
Kohl sei nem Freund und Gesi nnungsbru-
der Juncker di e Aufwartung machte,
rei chte es endgülti g. Wel chen Bundes-
kanzl er wi rd der Premi er mi ni ster wohl
bei m traditi onell en Fi schessen mit der
l uxemburgi schen Presse am Freitag auf
dem " Märtchen" noch aus dem Hut zau-
bern? Da Konrad Adenauer, Ludwi g
Erhard und Kurt Georg Ki esi nger schon
l ängst ni cht mehr unter den Lebenden
weil en, bl ei bt nur noch Hel mut Sch mi dt
übri g.

Von einer Ökologisierung
der Jagd wollen dieJäger
nichtshören. Bisheristihre
heftige Gegenwehr gegen

eine Reformdes
Jagdgesetzesund ein
Wildfütterverbot relativ
erflogreich gewesen.

(RK)− Es wareneineumstritte-
ne Treibjagdim"Bambësch" und
der Ausbruchder Schweinepest,
die Anfang2002 zueiner öffentli-
chen Diskussion über die Jagd
führten. Dabei legten insbeson-
dere die grüne Partei und die
"Lëtzebuerger Natur− a Vulle-
schutzliga" (LNVL) umfassende−
und keineswegs i mmer überein-
sti mmende− Vorschlägefür eine
"zeitgemäße" Jagd vor. Seit-
herist die Grundsatzdiskussion
kaumvorangekommen, doch in
der Praxis prallen die Meinun-
gen von JägerInnen und Ökolo-
gInnenheftigaufeinander.
In der von der Regierung ein-

gesetzten"TaskForce Peste por-
cine" stand die Frage der Wild-
fütterung i mmer wieder i m Mit-
telpunkt der Diskussionen. Die
Vertreter der Forstverwaltung
und der Landwirte sehenin der
Fütterung die Ursache der ho-
hen Wilddichte und damit der
Verbreitung der Schweinepest.
Die Jäger dagegen schieben die
Schuld auf den massiven Mais-
anbau und sind zwar bereit,
mehr Schweine zu schießen,
nicht aber die Bestandsdichten
und die Fütterung grundsätzlich
in Frage zu stellen. "Was die Ab-
schüssebetrifft, dahabendieJä-
gerihr Soll erfüllt", erkenntJean−
Jacques Erasmy, Direktor der
Forstverwaltung an. Auch die
Impfaktionen seien erfolgreich,
doch brauchees dauerhaft nied-
rigere Bestandsdichten.

Ökowald
Dabei geht es dem Direktor

der Forstverwaltung nicht nur
umdie Bekämpfung der Schwei-
nepest. Seine Verwaltung versu-
che, auf eine ökologische Forst-
wirtschaft umzustellen. Dabei
sollen seltenere Holzarten wie
Esche, Ahorn oder Kirsche wie-
der einenPlatzin den Mischwäl-
dern finden. "Das scheitert je-
doch daran, dass das Wild gera-

dedieseJungtriebeverbeißt. Al-
so ist die Wilddichte zu hoch",
so Jean−Jacques Erasmy gegen-
über der woxx.
ImSeptember 2002 veröffent-

lichte die "Fédération des chas-
seurs luxembourgeois" (FCL)
ihre Ansichtenzur Fütterproble-
matik. Schuld an dem Verbiss
sei weniger die Wilddichte als
die Störung des Wildes durch
Spaziergänger und Jogger, vor
denen die Tiere in die Wälder
flüchteten, statt auf den Wiesen
zuäsen. Das Füttern habe kaum
einen Einfluss auf die Dichte.
Deshalb solle Wildfütterung
während der "Notzeit", vom
1. Dezember bis zum 15. Mai,
erlaubt sein, und die Kirrung
(Lockfütterung) das ganze Jahr
über.
Die Vertreter der Forstverwal-

tung in der "Task Force" ver-
suchten dagegen, die Kirrungen
nur noch im Rahmen der Impf-
aktionen zu erlauben. Die FCL
befürchtete, dass von Forstver-
waltung und Bauernvertretung
auf ein"globales, undifferenzier-
tes Fütterungsverbot" hinge-
steuert werde. Der Vorstand be-
schloss am8. Januar, sichindie-
semFalle aus der "Task Force"
zurückzuziehen und dieImpfak-
tionenzuboykottieren.

Füttern verboten
I m Vorfeld der FCL−General-

versammlung vom11. Mai, ver-
suchten die JägerInnen, Macht
und Einigkeit zu demonstrieren.
In dem Gefühl, es gehe umdie
Wurst, entwarf die FCL−Leitung
gar eine Einladung, auf der, wie
der "Letzebuerger Bauer" be-
richtete, zur Jagd auf alle jene
geblasen wurde, diefür eine Re-
duzierungder Wildbeständeein-
treten. Kaum weniger deutlich
waren die Aussagen von FCL−
Präsident Studer bei der Gene-
ralversammlung: Gegen das ge-
planteFütterungsverbot unddie

massive Reduzierung des Wild-
bestands werde man sich
wehren. Eine ökologische Jagd,
wie sie von manchen gefordert
werde, sei inakzeptabel.
"Damit sind wohl wir visiert",

erklärt der Direktor der Forst-
verwaltung," wir sehen in der
Jagd vor allemeine ökologische
Funktion." Deshalbsteheer aber
auch, anders als andere Kritiker
der heutigen Jagdpraxis, voll
hinter der Jagd. ZumWaldgehö-
re auch ein Wildbestand, aber:
"ein wilder, kein halb domesti-
zierter, der entsteht, wenn die
Jagdpächter versuchen, die Tie-
re durchFütterungenans eigene
Revier zubinden."

Nur ein Hobby
Ähnliche Ansichten vertreten

auch UmweltschützerInnen und
eine kleine Gruppe von sich am
"Ökologischen Jagdverband
Deutschland" orientierende Öko-
jägerInnen. Siesprechensichge-
gen die Wildfütterung aus, aber
für eine intensive Bejagung des
Wildbestands. Roger Schauls
vom Mouvement Ecologique
meint: "Der Wald ist nicht das
Dekorfür das HobbyJagd. Esist
das Hobby, das sich den Bedürf-
nissen des gesamten Ökosys-
tems Waldunterzuordnenhat."
Umweltminister Charles Goe-

rens gab sich eher versöhnlich
bei seiner Rede auf der FCL−Ge-
neralversammlung: Es sei keine
umfassende Reformdes Jagdge-
setzes geplant, beruhigte er die
Jägerschaft. Das Füttern werde
zwar per Direktive generell ver-
boten, doch Kirrungenundkurz-
zeitige Ablenkungsfütterungen,
um den Schaden bei m Maisan-
bau zu begrenzen, würden er-
laubt. Gegenüber der woxx be-
tonte er, dies sei der Versuch,
eine vernünftige Lösung zu fin-
den. Mit der oft angeprangerten
"Mast i m Walde" müsse es ein
Ende haben, und die Wildschä-
den müssten reduziert werden,
sonst werde er ein generelles
Verbot per Gesetz nachfolgen
lassen. Was wie ein Sieg der Jä-
gerschaft aussieht, könnte sich
schnell ins Gegenteil verkehren,
insbesondere wenn die sanfte
Tour des Ministers scheitert
undsich der öffentliche Druck
erhöht.

JAGDPRAXIS UNTERBESCHUSS

Viel Feind, viel Ehr
Karten neu gemischt
Nach demScheitern der Verhandlun-
geni mKrankenhaussektor:
Gewerkschaften werden mit neuem
Forderungskatalog antreten.

Die Verhandlungen über den Kollektivvertrag für die
rund 6.000 Arbeitnehmer des Spitalssektors si nd am
vergangenen Dienstag endgültig gescheitert, nach-
dem die Mehrheit der Arbeitgeber, die Mitglied in der
"Entente des hôpitaux luxembourgeois" (EHL) sind,
sich gegen die i m Dezember 2002 ausgehandelten
Maßnahmen ausgesprochen hatten. Das nationale
Schlichtungsamt wird jetzt versuchen, zusammen mit
den Arbeitgebern und Gewerkschaften eine Lösung des
Konflikts zu finden.
Seit dem3. April wurden von Seiten des LCGB und des
OGBL Warnaktionen vor den Krankenhäusern i m gan-
zen Land organisiert, dieihren Höhepunkt mit demna-
tionalen Aktionstag am 15. Mai fanden. Am Donners-
tag vergangener Woche gingen rund 2.000 Arbeitneh-
mer (ein Drittel der Beschäfti gten des Sektors) auf die
Strasse: unter anderemfür einefrei willi ge Teilzeitrente,
bessere Arbeitsbedingungen, um so Privatleben und
Berufsleben noch besser zu vereinbaren. Genauso de-
monstrierte das Personal für eine Anpassung der Lauf-
bahnen. Die große Beteili gung an den Protestaktionen
sindfür die Gewerkschaften ein sicheres Zeichen, dass
sie mit ihren Forderungen richtigliegen.
Die Gewerkschaften bedauern es, dass die EHL die Ge-
legenheit verpasst hat, die Kriseauf demnormalen Ver-
handlungsweg beizulegen. LCGB und OGBL werden
jetztin der Schlichtungsprozedur mit ei nemneuen For-
derungskatalog antreten. Dabei sind sich die beiden
Gewerkschaften der Unterstützung des Personals des
Krankenhaussektors gewiss. Die Karten werden nun
neu gemischt.
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